
Die  S a b b a t h i n s t i t u t i o n  im I s l a m .
Von

Ignaz Goldziher.
i

I.

Der Weltschöpfungsbericht des Koran, wie er an mehreren Stellen 
der spätmekkanischen Suren wiederholt wird, ist im allgemeinen aus 
der biblischen Schöpfungserzählung hergeleitet, so sehr er auch in den 
Einzelheiten des Schöpfungshergangs die Relation der Bibel ignorirt.1) 
Es ist anzunehmen, dass Muhammed die hauptsächlichsten Gedanken 
der biblischen Schöpfungserzählung aufraffte, den Einzelheiten aber keinen 
besonderen Werth beilegte.

Was ihm feststeht, ist die Entstehung der Weltschöpfung in sechs 
(an einer Stelle, Sure 41, 8 ff., in 2 4- 4) Tagen; der Inhalt und die 
Reihenfolge des Schöpfungswerkes wird an verschiedenen, auch unter­
einander nicht ganz übereinstimmenden Stellen in einer vom biblischen 
Bericht abweichenden Weise dargestellt. Auch die für die biblische 
Erzählung kennzeichnende Lehre, dass das Schöpfungswerk am sechsten 
T ag  mit der Erschaffung des Menschen abschliesst, ist der Darstellung 
des Korans fremd,2) so sehr auch sonst in der Erzählung Muhammeds 
über die Erschaffung des Menschen biblische Reminiscenzen vorwalten 
(Sure 32, 6. 8.)* Hingegen legt er besonderes Gewicht auf die ausdrück-

1) V gl. G eiger, Was hat Muhammed aus dem Judenthume aufgenommen? (Bonn 
1833), 64; H. Preserved Sm ith, The Bible and Islam, or the Influence o f the Old and 
New Testaments on the Religion o f Mohammed (London [1898], 108— 109; Otto Pautz, 
Muhammeds Lehre von der Offenbarung quellenmässig untersucht (Leipzig 1898), 163.

a) Sie tritt erst im H adit hervor; s. unten.
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liehe Erwähnung der Hervorbringung der B e r g e  (Sure 16, 15; 21, 23; 
31, 9; 41, 9), ein Beweis dafür, dass die Anregungen, die auf ihn 
wirkten, sich nicht in der pentateuchischen Erzählung erschöpfen.1)

Die Einwirkung einer agadischen Ausdrucksweise könnte man in 
folgender Einzelheit annehmen. Im Koran folgen auf die Erzählung, 
dass Gott „Himmel und Erde [und was zwischen ihnen ist, 32, 3] in 
sechs Tagen erschaffen“ , an drei Stellen (7, 52; 10, 3; 32, 3) die Worte: 

„hernach strebte er2) nach dem (göttlichen) Throne hin“  J ^

eine Phrase, deren Erklärung in den dogmatischen Schulen 

der Muhammedaner Gegenstand heftigen Kampfes war. Sie ist, wie 
ich vermuthe, ihrem Ursprünge nach, auf ein jüdisches Original 
zurückzuführen, auf das auch in die Sabbathliturgie aufgenommene 
Midraschwort:4) 1KDD by 2BT1 r6j>ni1 FQVf «nt? iy . Wenn diese Ver- 
muthung richtig ist, so könnte aus dem letzteren Spruche auch darauf 
geschlossen werden, was sich Muhammed selbst unter dem vieldeutigen 
Ausdruck vorstellte.

Sehr behutsam und, wie es scheint, mit dem Bewusstsein eines 
Gegensatzes gegen die jüdische Erzählung, geht Muhammed dem Aus­
druck aus dem W ege, dass Gott nach Abschluss der Schöpfung g e ­
r a s te t  habe. Den jüdischen Feiertag, der zur immerwährenden Dar­
stellung des Abschlusses des Schöpfungsactes eingesetzt ist, nimmt er 
in den Islam nicht auf. Der Sabbath (als Ruhetag) sei nur jenen auf­
erlegt worden, „die betreffs desselben Meinungsverschiedenheit haben“ 
(Sure 16, 125); er versteht darunter die Juden und Christen, insofern

G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam. II

1) Auch in Midr. Ber. r. c. 3 werden die Berge besonders erwähnt.

2) Es ist dies eine der von den muhammedanischen Exegeten gegebenen Er-
£ ^

klärungen des unklaren W ortes ( =  ich gestehe, dass sie mich

nicht befriedigen kann. —  D ie Erklärung ■= Ufr vertritt der Philologe al-Achfaä: 

„er bestieg seinen Thron“ ; oder =  „er nahm festen Aufenthalt auf seinem

Thron“ . D ie Philologen ängstigten sich nicht so wie die rationalisirenden theolo­
gischen Exegeten vor anthropomorphistischen Erklärungen; sie sind dem richtigen 
Sinne wohl näher als diese. Die Erklärungen sind reichlich zusammengestellt bei 
L A  s. v. X IX , 140 f.

3) D avon verschieden 2, 27; 41, 10.

4) Vgl, die Quellen bei Beer, ‘Abödath Jisra’el 213.
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Ill G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam.

sie untereinander wegen des richtigen Sabbathtages und der Modali­
täten seiner Feier verschiedener Ansicht sind.

Freilich steht die Einbeziehung der Christen in die Sabbathverbind- 
lichkeit in Widerspruch mit der weiter unten zu besprechenden Auf­
fassung des Propheten, nach welcher die Sabbathruhe nur den Juden 
auferlegt worden sei. Allein er hatte in diesem Spruche nur die  
Absicht, die negative Seite seines Verhältnisses zur Sabbathinstitution 
hervortreten zu lassen und ihre Gültigkeit auf ihm vorangegangene 
Offenbarungsperioden zu beschränken, sowie ihre Hinfälligkeit auch 
durch die Hervorhebung der Unsicherheit nachzuweisen, in der sich 
jene, die die Sabbathinstitution auch für die Zukunft hochhalten, in 
Bezug auf dieselbe befinden.

Für seine Gläubigen hat er den Wochenfesttag auf den sechsten 
T ag  verlegt, der nun auch seinen älteren Namen ‘aruba,l) der ihn als 
„Vorabend“  zu dem Sabbath in ein Verhältniss setzte, mit dem seiner 
neuen Bestimmung entsprechenden Benennung jaum al-gumüa „V er­
sammlungstag“ vertauscht. Es ist immerhin schwer zu entscheiden, 
ob noch einigen anderen Namen, die als Benennungen dieses Tages an­
geführt werden, irgend welche reale Bedeutung zugeschrieben werden 
kann. Es ist, aller Wahrscheinlichkeit nach, bloss spätere Erfindung, 
wenn man unter den Namen dieses Tages jaum  al-mazid  anführt. 
Die Theologen sagen, dass dies der Name des Freitags im Himmel, bei 
Gott und den Engeln sei;3) daher wird er auch in mystischen Gebeten♦)

*) Vgl. Grünbaum, ZDMG X X X IX , 584; Fischer, ibid. L, 224, Anm. 1.
2) Die muhammedanischen Theologen machen nichtsdestoweniger in fingirten

Aussprüchen des Propheten alle Anstrengung, diesen Namen mit der Schöpfungs­
geschichte zu motiviren: die Schöpfung sei an diesem T age v e r e i n i g t ,  d. h. ab­

geschlossen gewesen ^  <3 Uj-äAÄ- ¿>V); Adam
habe sich an diesem T age mit Eva vereinigt u. a. m. Vgl. Sitzungsber. d. kais. 
Akademie, Wien, Phil. hist. Classe LX VII (1871), 225.

3) Al-Cazäli, Ihjä I, 173:

^  ^ v - o  1 \ ^
4) Küt al-kulüb I, 72. Das Morgen-Gebet des Mystikers Ibrahim b. Adham 

am Freitag begann mit den W orten:

. 1  ̂-fc \ l



G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam. IV

und auch sonst in rhetorischer Weise verwendet.1) Vollends unklar ist 
der Name harba, der als Benennung des Freitags im Kämüs s. v. 
ohne jeden Beleg angeführt wird.2) Die arabischen Sprachgelehrten 
knüpfen diese Benennung an die Bedeutung S c h w e rt (der Tag ist 
glänzend wie ein blankes Schwert) und K a m p f (man kämpft im 
Gottesdienst gegen seine Leidenschaft).

Der Freitag der Muhammedaner ist von allem Anbeginn nicht 
als Ruhetag gedacht. In einem Zusammenhang, dessen polemische 
Spitze sich gegen die Juden richtet, spricht es Muhammed ausdrücklich 
aus, dass weltliche Geschäfte und alltägliche Thätigkeit an diesem 
Tage nicht u n te r s a g t  sind und dass die Enthaltung von solcher 
Beschäftigung lediglich auf die kurze Zeitdauer des Gottesdienstes be­
schränkt sei. , , 0  ihr Gläubige! Wenn man zum Gottesdienst des 
Freitags aufruft, so strebet3) hin zum andächtigen Gedenken Gottes 
und unterlasset den Handel; jenes ist besser für euch, wenn ihr es 
wisset. Ist der Gottesdienst zu Ende, so könnt ihr euch auf der Erde 
zerstreuen und nach den Gnadengaben Gottes suchen“ d. h. eueren 
Geschäften nachgehen (Sure 62, 9. 10). Und wenn auch die muham- 
medanischen Lehrer stets gerne empfohlen haben, den ganzen Freitag 
frommen Übungen zu weihen,♦) und an diesem Tage weltliche A n­
gelegenheiten möglichst zu meiden,s) so ist doch ein v e r p flic h te n ­

1) D er mekkanische Mufti Ilan if al-din al-Mursidi (st. 1067 d. H. in Medina)
verfasste: Muhibbi, Chuläsat al-
atar (Kairo 1284) II, 126, 21.

2) T ag al-'arüs2 I, 206:

¿Ojä*. A. o  ̂-i ^
Das hier erwähnte al-nämüs ist die Bearbeitung einiger ausgewählter Artikel aus 
dem Kämüs von ‘A li b. Muhammed al-Käri (st. in Mekka 1014 d. H.); fehlt bei 
H. Ch. u. d. W.

3} eine alte Variante, die auf 'Omar zurückgeführt wird, ist:
Muwatta’ I, 197*

4) D ie W orte „nach den Gaben Gottes suchen“ werden in einem Hadit nicht 
auf weltliche T hätigkeit, sondern auf fromme W erke, wie z. B. Krankenbesuch 
Leichenbestattung, Verkehr mit frommen Glaubensbrüdern bezogen’, Baidäwi, z. St! 

II, 333» 15-
5) Mufid al-'ulüm wa mubid al-humüm (Kairo 1310) 54 wird für den Freitag
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des Ruhe g e b o t  und Arbeits v e r b o t  für diesen Tag vollends unter­
blieben.1)

Und eben in der Sabbathinstitution finden die Muhammedaner die 
augenfälligste differentia specifica des Judenthums. Sie nennen die 
Juden „Sabbathleute“ (ahl oder ashäb al-sabt).2) Von einem unver­
nünftigen Menschen geht die Redensart: „er kennt den Unterschied 
nicht zwischen der religiösen Feier (nusk) der gum üa  (Freitag) und 
der des sabt (Sabbath).3)

II.

Es ist kaum anzunehmen, dass in dem Widerstreit Muhammeds 
gegen die biblische Sabbathauffassung und -Übung ihn lediglich die 
Scheu vor der in der „Rast Gottes" hervortretenden anthropopathi- 
schen Gottesauffassung geleitet hat. Erst die spätere Dogmatik und 
Polemik, sowie im Laufe ihrer Entwickelung ausgeprägte Hadit-Versionen 
eignen ihm diesen Gesichtspunkt zu, den er ja durch die der Erzählung 
vom  Sechstagewerk hinzugefügte Klausel (,,dann strebte er nach dem 
Throne“ ) selbst widerlegt Anthropomorphistische Auffassung von 
Gott und seinen Wirkungen steht durchaus nicht im Gegensatz zur 
koranischen Theologie; wir wissen ja, welchen Kampf und welche 
Mühe es den Denkgläubigen des II. Jhhd. d. H. verursachte, ihre 
spiritualistischen Voraussetzungen den Worten des Korans und des 
alten IJadit anzupassen.

Freilich kam in diesem besonderen Falle das Bedenken dagegen in 
Betracht, dem allgewaltigen Wesen ein Prädikat beizulegen, das leicht 
den Gedanken augenblicklicher E r s c h ö p f u n g  und S c h w ä c h e  auf­

empfohlen: damit ist aber kein Arbeits­
verbot verbunden.

*) Lane, Manners and Customs of the Modern Egyptians5 I, loo: „T h e  Muslim 
does not abstain from worldly business on Friday, except during the time of prayer.“

2) Muhammed. Studien I, 206, Anm. 3.
3) In einem Gedicht des Ru*ba b. al-‘Aggä{£ in der Sammlung Arägiz al-‘arab 

(Kairo 1313) 185 ult. Das charakteristische W ort y X i-o  ist durch J j j i  ersetzt, bei 
Mubarrad 3 7 ,2 1. Zum Ausdruck des ta'bid (d. h. der Umschreibung des Begriffes: 
e w i g e  Z e i t e n )  gebraucht ein Dichter die Phrase: „so  lange zwischen dem Sabbath 
und dem Sonntag ein Unterschied gemacht wird“ , Agäni XV, 129, I.
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kommen lassen könnte. Zur Befestigung dieses Bedenkens wird noch 
ein besonderes Moment hinzugetreten sein, das den Protest Muhammeds 
gegen den biblischen Sabbath gefördert hat. Ich möchte die Ver- 
muthung aussprechen, dass wir in dem eigentümlichen Verhältniss, 
in das sich Muhammed und die ältesten Interpreten seiner Lehre zu 
der jüdischen Sabbathüberlieferung stellen, ein Beispiel für die latente 
Wirkung parsischer Ideen erblicken können, die sich bereits an der 
W iege des Islam als gestaltendes Element geltend machte.1) Die 
Parsen lassen die Welt in sechs Perioden2) erschaffen werden.3) Sie 
haben Feste eingerichtet zur Erinnerung an die einzelnen dieser sechs 
Schöpfungsperioden;♦) aber keines zur Feier des Abschlusses der W elt­
schöpfung, kein Fest das irgend dem Sabbath der Juden ähnlich wäre. 
Ihre Theologen bekämpfen die jüdische Sabbathauffassung und besonders 
die Vorstellung, dass Gott vom Schöpfungswerke ausgeruht habe. 
Wenn auch das polemische Document in Pehlewisprache (Schikand 
gümänik viyär), mit dessen antibiblischen Stücken uns James Darmesteter 
bekannt gemacht hat,s) aus späterer Zeit datiert (IX. Jahrh. Chr.), 
lässt sich voraussetzen, dass es die Widerspiegelung eines von älteren 
Zeiten her bewussten Gegensatzes des Parsismus gegen das Judenthum 
darstellt, eines Gegensatzes, der bereits in der Formulirung der 
parsischen Schöpfungserzählung sich ausgeprägt hat. In der Er­
scheinung, dass Muhammed in seiner Belehrung über den Schopfungs- 
vorgang die Übernahme des biblischen Abschlusses sorgsam vermeidet 
und sich auch in Bezug auf die dem Wochenfeiertag beigelegten Be-

G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam. VI

x) V gl. ZDM G LIII, 385.
2) D ies erklärt auch die Leichtigkeit, mit welcher muhammedanische Theologen

des II- Jhd.’s (al-Dahhäk lebte in Basra 120— 212 d. H.) die sechs Schöpfungstage 
(ajjäm) des Korans auf grosse Perioden von ungefähr je tausend Jahren deuten konnten, 
wobei sie allerdings sich auf Sure 22, 46 berufen (wo aber nicht von der W elt­
schöpfung die Rede ist). D iese Freiheit der Alten ermuthigte die späteren philo­

sophischen Ausleger die „sechs T age“  noch mehr figürlich zu fassen, als ¿JLo

(Mafâtîh VII, 644) oder J ' 3 ^  (ibid. VI, 751).
3) Le Zend-Avesta, trad. par James Darmesteter III, 57.
4) ibid. I, 37 ff.
5) Revue des Études juives X VIII, 9, Nr. 102. W ir erinnern daran, dass nach 

D. Kaufmann (Revue X X II, 289) die Ideen dieser Pehlewischrift dem Chîwî al-Balcht 
die Anregung zu seinen Angriffen auf den Pentateuch geboten haben.
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VII G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam.

deutung der jüdischen Auffassung entgegenstellt, kann die stille Mit­
wirkung parsischer Ideen vorausgesetzt werden. Wenn sie auch nicht 
die entscheidende Anregung zur Opposition gegen die biblische Sabbath- 
idee gegeben haben, so werden sie dazu beigetragen haben, dass 
Muhammed seiner im Allgemeinen aus dem Judenthum geschöpften 
Darstellung eine dieser Belehrungsquelle widerstrebende Nuance ver­
liehen hat.

m .

Bald wurde diese Differenz zwischen muhammedanischer und 
jüdisch-christlicher Schöpfungserzählung eines der hervorragendsten 
Momente der muhammedanischen Polemik gegen die Mutterreligionen, 
namentlich aber gegen das Judenthum. Trotzdem das jüdische Schrift­
thum zu Muhammeds Zeit von der Überzeugung, dass Gott in der 
Schöpfung keine Mühe und Plage erlitt, von denen er ausruhen sollte, 
bereits unzweideutigen A ct gegeben hatte,1) wird den Juden vom 
Beginn der Ausbildung der islamischen Theologie der Vorwurf gemacht, 
sie stellen sich Gott als einen sich nach Menschenart mühenden Schöpfer 
vor, der nach vollbrachter Arbeit der Ruhe bedurfte. Die älteste 
muhammedanische Exegese lässt Muhammed selbst in einem Satze des 
Koran (Sure 50, 27) gegen diese Auffassung der Juden polemisiren: 
„Wir erschufen Himmel und Erde und was zwischen ihnen ist in sechs 
Tagen und nicht  hat  uns Mühe b e r ü h r t “. In diesen Worten finden 
die Ausleger des Korans2) einen Widerspruch gegen die j üd i s c he  
Sabbathauffassung, wiewohl der Zusammenhang der Stelle darauf hin­
weist, dass sie sich gegen jene richtet, die Gott für unvermögend 
halten, zur Zeit der Auferstehung eine neue W elt zu schaffen. ,Hat 
denn Gott die erste Weltschöpfung Mühe gemacht?' so ruft er diesen 
zu. ,Ebenso leicht wird er auch eine zweite vollführen können' (vgl. 
Sure 50, 14).3) Das Hadit erwähnt als Anlass der Offenbarung dieses

*) '01 j w t  vjd1? P ' ’Di Mekhilta zu Exod. 20, 11 nx rrapn to- n r r 3
D'Ötf "1331 71 1313 S1?« ltsbw, Ber. r. c. 3 zu Anfang.
2) Geiger, Was hat Mohammed u. s. w. 65; vgl. das Excerpt aus dem Tafsirwerk 

des Tabari im Anhang.
3) Der einsichtige Philosoph Fachr al-din al-Räzi hat diese richtige Beziehung 

im Gegensätze zu der im Islam allgemein verbreiteten und auch von abendländischen 
Gelehrten (vgl. H. P. Smith, 1. c. 109) angenommenen Auslegung geltend gemacht:
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Koransatzes eine Unterredung der Juden mit dem Propheten. Die 
Erzählung hat sich aus einfacheren Ansätzen stetig anwachsendl) 
schliesslich zu folgender Form erweitert. Die Juden befragen den 
Propheten nach der Reihenfolge der Weltschöpfung. Darauf habe 
Muhammed geantwortet:2) Am Sonntag schuf Gott Himmel und Erde,3) 
am Montag die Berge, am Dienstag die Thiere, am Mittwoch das 
Licht, am Donnerstag Paradies und Hölle, am Freitag Adam und Eva.*) 
,,Sehr gut“ , antworteten die Juden, „wenn du auch noch den Schluss 
hinzugefügt hättest! Nachdem Gott die Schöpfung beendigte, legte er 
sich auf den Rücken, setzte die Füsse über einander und ruhte aus. 
Dies ist der Sabbath; deshalb haben wir auch diesen T ag als Festtag 
eingesetzt, an dem wir ruhen.“ Darob ergrimmt, verkündet der Prophet 
den Koranspruch.5) Diese Erzählung kann uns zeigen, w ie  sich die 
muhammedanischen Theologen den Protest des Islam gegen die jüdische 
Sabbathauffassung vorstellen.

Man hat sich auch alle Mühe gegeben, derselben gründlich zuvor­
zukommen. Zunächst hat man sich befleissigt, innerhalb des durch

c/4 Loj (J.LSO U4y^?

(M afá tih  VII, 644).
1) T ab ari, Annales I , 47, IO ff., Korancommentar (Anhang), Wáhidi, Asbáb al- 

nuzül (Kairo) 297; vgl. die dem Ibn ‘Abbas zugeschriebene Erzählung in Abrégé des 
Merveilles, trad. par Carra de Vaux (Paris 1898) 8, wo die Juden nur einfach sagen 
„und nachher ruhte er“ .

a) D ie R e ih e n fo l g e  wird in d e n  vers ch ie d e n en  Versionen des m uhammedanischen  

S c h ö p fu n g s - H a d i t  ve rs ch ie d e n  a n g e g e b e n ;  w ie  es scheint, wurde der Festlegung der 

R e ih e n f o l g e  kein W erth b e i g e m e s s e n .

3) D ie Controverse, ob die Schöpfung des Himmels der der Erde voranging 
oder umgekehrt (Chagigá 12a), hat auch die muhammedanischen Theologen beschäftigt 
und ihnen Gelegenheit zur Entfaltung exegetischen Scharfsinnes geboten. Die Streit, 
frage ist mit allen Argumenten der disputirenden Parteien in aller Weitläufigkeit 
dargestellt im philologischen W erke des Abú Bekr ibn al-Anbári, Kitáb al-addád, 
ed. Houtsma (Leiden 1881) 70— 74.

4) In den älteren Versionen (Tabari I, 54, n ) :  „nach dem ‘asr“ (Zeit des Nach­
mittagsgebetes), oder näher bestimmt: „in  der letzten Stunde des Freitags“  (ibid. 
53f n) = nitpown ya

5) Bei Abu Nasr Muhammed al-Hamadání, Kitáb al-sub‘ijját fi mawá'iz al-barijját 
(Margo zu al Fasani’s Commentar der Arba'in, Kairo 1292) 26.
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den Koran sanctionirten Glaubens an das Hexaemeron, die Lehre vom 
Beginn und Ende desselben von der jüdischen Überlieferung je weiter 
zu entfernen. An welchem Tage begann und an welchem Tage 
endete die Schöpfung?—  darauf haben die muhammedanischen Theologen 
die verschiedenartigsten Antworten gegeben,1) und als einen offenen 
Protest gegen den jüdischen Sabbath hat man sich nach vielem 
Schwanken geradezu darin geeinigt, dass das Schöpfungswerk am 
S a b b a t h  s e i n e n  A n f a n g  nahm.*) Die Ansicht, dass dies am 
Sonntag erfolgt sei, konnte schliesslich als die E i n z e l a n s i c h t  des 
Ibn Gerir (al-Tabari), des berühmten Historikers, hingestellt werden,3) 
der in seinen Annales (I, 43) der Aufzählung der verschiedenen A n­
sichten in der That einen theologischen Excurs hinzufügt, in welchem 
er die Beweise für die Schöpfungsdauer: Sonntag —  Freitag aufzählt. *) 

Die Muhammedaner haben der jüdischen Auffassung vom Sabbath 
ferner auch dadurch entgegenzutreten gestrebt, indem sie ihm in einer 
im Islam sehr früh verbreiteten Liste über den Charakter der einzelnen 
Wochentage einen möglichst ungünstigen Rang einräumten und ihn 
zum Gedenktag böser Dinge machten. Der heilige Tag der Juden 
sollte dadurch in seiner Würde herabgesetzt werden. In einem dem 
Genossen des Propheten, Anas b. Mälik zugeschriebenen traditionellen 
Bericht wird erzählt: Wir befragten den Propheten über die sieben

x) Am reichlichsten zusammengestellt bei Ibn al-Atir ed. Büläk* I, 8 vgl. über 
die Verwirrung der Meinungen in dieser Frage Chardin, Voyage en Perse (ed. 
L an ges, Paris 1811) VI, 2:8.

2) Bei al-Ta'labt, 'Ara’ is al-magälis 5 unten wird in diesem Sinne ein auf Mu-
hammed zurückgehendes Kettenhadit (Abhandlungen zur arab. Phil. II, Einleit. LXII, 

Anm. 3) angeführt; Lisän al-'arab II, 342: ^

Lö^\ ¿ I s u ,  wobei aber für
die Schöpfung des Menschen am Freitag noch immer Raum blieb.

3) T ag al-'arüs2 I, 548: l3
Ji-ä. V\.• v—' ■ *

4) Dass dies übrigens nicht die vereinzelte Sonderansicht des Tabar! ist, folgt
aus Mas‘üdi, Murü£ ed. Paris III, 60, wo gerade diese Ansicht als die dem theo­

logischen Consensus entsprechende dargestellt wird: »__«•*■> Uo

Freilich wird die Überlieferung, die die Schöpfung mit dem Montag 
beginnen lässt, aus der Thora citirt. Man kann hieraus ersehen, welche Verwirrung 
in dieser Frage unter den alten muhammedanischen Gelehrten herrschte.
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Wochentage. Da sagte er: Der Sonnabend ist ein T ag des Verrathes 
und Betruges.1) An diesem Tage übten die Kurejschiten ihren Ver- 
rath an mir im Versammlungshause (Sure 8, 30). —  Und daran knüpfen 
die Traditionsgelehrten noch eine Reihe von Thatsachen aus der alten 
Geschichte, die den Sonnabend als einen für arge Dinge bestimmten T ag  
kennzeichnen. Alles was im Koran irgend als Verrath {vicikr) be­
zeichnet wird, soll an diesem Tage geschehen sein: die Auflehnung 
der Götzendiener gegen die Propheten Noah und Sälih, der Verrath 
der Brüder an Joseph, die Auflehnung der Israeliten gegen Moses u. a. m.2)

Damit steht freilich nicht im Einklänge, wenn man in einem 
anderen Traditionsausspruche gerade den Sonnabend für Reisen und 
geschäftliche Unternehmungen empfiehlt. Aber bei der E igentüm ­
lichkeit solcher Hadit-Sprüche darf man voraussetzen, dass auch diese 
Empfehlung ihre Spitze gegen die Sabbathruhe der Juden gerichtet 
hat. „D ie Juden sagen —  so erzählt Kazwini —  dass Dinge, die an 
einem Sonnabend hervorgerufen werden, nichts) bis zum nächsten 
Sonnabend Bestand haben. ♦) Darum enthalten sie sich auch an diesem 
Tage vom Geben und Nehmen. Die Muslimen widersprechen ihnen 
darin, und können sich dabei auf das Wort des Propheten berufen: 
Meinem Volke wird Gedeihen ertheilt, wenn es frühmorgens aufbricht 
(um Unternehmungen nachzugehen) am Sonnabend und Donnerstag.'^) 
Da der Donnerstag anderwärts besonders für Reisen empfohlen wird, 
so wird wohl das bukür an diesen beiden Tagen von Reiseunter­
nehmungen zu verstehen sein.6)

G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam. X

1) f j i .  Vgl. meinen Aufsatz: Über Tagewählerei bei den Mu­
hammedanern, im Globus 1891, October.

2) Al-Hamadani, Sub'ijjät 4 ff.

3) Im gedruckten Text fehlt hier das Negativwort lä, welches der Zusammen­
hang unzweideutig erfordert.

4) Herr Professor M. B loch, theilt mir die Ansicht mit, dass diese Nachricht
eine freie Anwendung des babyl. Pesächim 50b mitgetheilten und wohl auch in der 
jüdischen Umgebung Kazwinis gangbaren Volksglaubens sei: nVQ» '3 m  nül&n
dVij^ nana p 'o  n u n  l r «  nbvüb'i nm oo omta d'öm.

5) El-Cazwint’s Kosmographie ed. Wüstenfeld I, 6 5 , 10ff., vgl. K a s t a l l ä n i  zu 
Buchäri, Öihad Nr. 102 (V, 130).

6) Im B. der Jubiläen 50, 8 wird ganz besonders verpönt, dass man „an ihm 
dem Sabbath) eine Reise mache wegen allerlei Verkauf und Kauf“  vgl. ibid. V. 1 2 . —
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XI G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam.

IV.

Erst mit der Ausbildung einer systematischen D o g m a t i k  im 
Islam erhielt der Widerspruch gegen die jüdische Sabbathinstitution 
eine feste doctrinäre Formulirung.

i. Schon öfters ist darauf hingewiesen worden, dass die muham- 
medanischen Dogmatiker gegen die Religionsauffassung der Juden 
durch alle Zeitalter keinen Vorwurf mit mehr Consequenz festhalten, 
als den, dass sie sich im Kreise des krassen Anthropomorphismus (tasbih 
und tagswi) bewege.x) Al-Zamachsarî stellt sogar das Judenthum als 
ersten Urheber der anthropomorphistischen Gottesauffassung hin; von 
ihm hätten sie die Muhammedaner erst entlehnt; in den alten Islam 
sei sie von dorther eingedrungen,2) und zu allererst durch die mu'ta- 
zilitische Opposition ausgejätet worden.

Die Sabbathinstitution und im Zusammenhang mit ihr die biblische 
Motivirung des Sabbaths wurden nun aus diesem Gesichtspunkte3) 
zum Anlass für die theologische Polemik gegen das Judenthum. 
Man nahm Anstoss an dem Ausdruck istaràha, mit dem die Juden 
die Worte r\2Vf und übersetzt haben sollen,4) ein Ausdruck, der 
in ihren Augen den krassesten Anthropomorphismus birgt.5) Das

Eine muhammedanische Erörterung der am Sabbath verbotenen Arbeiten, in Geigers 
Jüd. Zeitschr. XI, 69.

*) Vgl. Revue des Études juives XX VIII, 88. Muhâdarât al-udabâ’ II, 242 von

den Juden: (DU

2) Al-Kaééâf (Kairo 1307, Serefïjja) II, 406 :

J^L\ oj aber auch die G e g n e r  der

mu'tazilitischen Anschauungen führen diese auf Juden als erste Urheber zurück; vgl. 
Schreiner, Der Kalam in der jüd. Litteratur 4, Anm. 2.

3) Vgl. Disputatio pro religione Mohammedanorum adversus Christianos, ed. 
Van den Ham (Leiden 1890) 190 penult.

4) Al-Bêrûnî, Chronologie orientalischer Völker, ed. Sachau 308, ^
¿y* g\ j iJ l  ; Ibn Kutejba, Kitâb al-ma'arif ed. Wüsten­

feld 7, 10 citirt aus der Thora:

[Über Bibelcitate des Ibn Kutejba, s. ZA T W  318 fr.].
5) Der andalusische Lexicograph Abu-l-Hasan ‘A li ibn Sîda aus Murcia (st. 

458/1066) sagt in seinem Lexicon al-Mubkam über die Erklärung des W ortes sabata
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W ort habe entweder einen anderen Sinn als ihm die Juden geben, 
oder es stand überhaupt nicht im ursprünglichen geofifenbarten Taurat­
text; es wäre dann eine der Textfälschungen, die die Juden an ihrer 
heiligen Schrift verübt haben.1)

Dieser Ideengang zieht sich nun durch die ganze Litteratur der 
antijüdischen Polemik der muhammedanischen Dogmatiker, in der die 
Sabbathruhe einen regelmässigen Abschnitt bildet. Als Probe gebe 
ich hier ein älteren, mir jetzt in ihrem Wortlaut nicht zugänglichen 
Mustern nachgesprochenes Stück aus dem polemischen Werke des 
Sihäb al-din Ahmed al-Sinhägi2) (st. 684/1285). Dieser Polemiker, 
der die Genesis im grossen und ganzen als spätere Fälschung be­
trachtet, 3) sagt in seinem Buche „Die edeln Antworten auf die nichts­
würdigen Fragen“  (ü^LaJI ¿ÜJLwiM

xJÜ! jj! 4)^y>L*iJ!^

^Lwwjf ¿ ijts

¡ü y J u a j) ............ s) adJt JbX xi

£  JL xj Xjt »fjyLfl ^  < 5 ^
i, „ 

ajijC j6) ,J<c- Ä^LwJt

^aäJ! 5jjü ü !
w & I w w

Lic>l=»

mit istaräka: <¿ .̂1 ^ V j

1) Fachr al-din al-Razi, Mafätih V II, 644, ¿yo S^Lä-ij ¿Jlä L« USL
*

2) Vgl. Steinschneider, Polemische u. apologetische Litteratur in arab. Sprache 17.
3) S. ZDM G XX XII, 370 oben.
4) Hschr. der Universitätsbibliothek in Leiden (Catalogus IV, 249 Nr. 2015).
5) Hier scheint in der Handschrift ein W ort ausgefallen zu sein.
6) S. oben S. 8, das Citat aus den Sub'ijjät des Hamadäni. —  Vgl. Disputatio 

pro religione Mohammedanorum, ed. Van den Ham 191, oben.

G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam. XII
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XIII G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam.

m . im
Ls^Iä. )̂yXj

.̂ a»<L*m+M J j i  ^yo Jj-ßJ! !c\JC

Als Reaction gegen solche muhammedanische Beschuldigungen 
muss es wohl aufgefasst werden, dass die jüdischen Religionsphilo­
sophen1) der dem Judenthum zugemutheten Sabbathauffassung mit 
aller Kraft die Stirne bieten. Man hat sich, was auch Maimonides 
ausdrücklich hervorhebt, von allem Anfang auf Midrasch Bereschith 
rabba c. io, Ende, stützen können, wo rtt'l als Hiph'ilform gefasst und 
in diesem Sinne erklärt wird:. löViyi? Hivl nrQ urß ]J"i2.2) Im Einklang 
damit werden die Textworte, für die die Juden nach Beschuldigung 

der muhammedanischen Polemiker die Erklärung: gegeben

haben sollen, durch Worte wie JJoc übersetzt, wodurch den

muhammedanischen Einwendungen von vornherein die Spitze ab­
gebrochen wird.3)

Alles dies ist allerdings nur stillschweigende Zurückweisung der 
von den muhammedanischen Theologen ausgehenden Angriffe; eine 
offene Bezugnahme auf dieselben findet sich unseres Wissens bei den 
älteren jüdischen Dogmatikern nicht. Auch der Gegensatz, in welchen 
die muhammedanische Freitagseinrichtung zum Sabbath der Juden trat, 
wird in solchem Zusammenhang niemals erwähnt. Simon Duran, der 
in der Widergabe muhammedanischer Dinge freilich nicht immer 
genug gründlich ist,4) vermuthet in der Verlegung des Wochengottes-

*) Über die Übersetzung der Stellen bei Sa'adja, s. Grünbaum, ZDM G X L, 
284. —  Sa'adja, Amänät 105 (hebr. Übersetzung ed. L eip zig , 54): W 'l

¿ülsTOo U-XJjsXs 1 dS ySM <*Jfc
w <

^  ^  ÄSy*. ^  M rotsri
Die Hervorhebung des Ausdruckes t— lässt bei Vergleichung mit den muham­
medanischen Stellen vermuthen, dass die W orte des Sa'adja nicht ohne Rücksicht 
auf sie gewählt sind. —  Maimonides, Dalalat I c. 67.

2) Selbst tyBJ'l übersetzt Sa'adja: Über die verschiedenen Erklärungs­
versuche, mit denen Maimonides die anthropomorphistische Auslegung des W ortes 
nvi ablehnt, s. Bacher, D ie Bibelexegese Moses Maimünt’s (Budapest 1896) 168.% ww

3) Bei L A  III, 342 unten aus alten Quellen: t-IUi-Co V ¿0^1

*) Als Beispiel kann der Irrthum angeführt werden, der ihm bei einem Hadit-
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dienstes auf den Freitag-Mittag, sogar die Absicht, die Zeit des blibli- 
schen Sabbaths in genaueren Einklang mit den astronomischen Ver­
hältnissen der Heimath Muhammeds zu bringen. Er sei nach seiner 
Auffassung erst recht „eine Nachahmung der Thora mit geringer V er­
änderung.“ *)

2. Während Muhammed die Fasteninstitution auch seiner Gemeinde 
anordnet „so wie sie denen anbefohlen wurde, die vor euch waren“ 
(Sure 2, 179), hat er, ebenso wie von den Speisegesetzen, die er als 
eine speciell den Juden wegen ihres Ungehorsams2) auferlegte Be­
schränkung betrachtet (Sure 6, 147), auch in Bezug auf die Sabbath- 
ruhe gelehrt, dass dies Gesetz auch im Taurät von allem Anfang als 
eine ausschliesslich den Juden 3) auferlegte Enthaltung beabsichtigt war.«) 
Er gab zu, dass es fü r  sie  verbindliche Gültigkeit hatte (Sure 4, 153; 
16, 125). In alter Zeit seien sogar, nach einer im Koran (2, 61) 
erzählten Legende, jüdische Sabbathübertreter zur Strafe in Thiere 
verwandelt worden/)

Durch die Einsetzung der Freitagsfeier und die Verschiebung der 
Bedeutung des wöchentlichen Festtages wurde die Sabbathinstitution 
in den Kreis jener biblischen Einrichtungen einbezogen, für die sich 
Muhammed die Befugniss der A b r o g a t i o n  zueignete. Die muham-

G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam. X IV

citate zustösst: pOI Http (Livorno 1785) 22b, IO: IW ' WH 'ton n W 031 ,“6k  'ntTO
IW ' wxn 'bjn n w e a i w«n n1?« 'n«*131 Dies und iw n '*>m beruht auf Ver­

wechslung von (Paradies) mit (Dämon). Es soll heissen: „Ich habe die

einen für das Paradies erschaffen; sie thun auch die Thaten der Leute des Paradieses; 
andere habe ich für das Höllenfeuer etc.“  —  Das erste Wort in dem Titel der 

Schrift des Gazall scheint er für ein Derivat von lÜ iö, zweifeln,

gehalten zu haben, wenn er es ( l8 b, 2) mit nipBD übersetzt.

1) poi ntrp i9b, 8: » '» 'sb nvn "»ra rav ms>i? nvn' nbsnb im'ön ro»n nv p'nrni 
.tsj?» '13» d» min!? 'ipn rai mmn nspa ro»n djd: nvn 'xroi aw'n «m '"*6 nnon rrapo
S. die Übersetzung, Steinschneider, im Magazin für die Wissenschaft des Judenthums 
VII (1880) 15, 19, 32.

2) W as im Hadit noch weiter ausgesponnen wird; vgl. in K obak’s J e s c h u r u n  

IX , 43 Anm- 25-
3) Dam it stand er nicht im W iderspruch zu der jüdischen Auffassung; San- 

hedrin 58b unten.
4) Für die Koranstellen vgl. auch H. H irschfeld, Beiträge zur Erklärung des 

Koran 55 .
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medanischen Theologen haben in ihrem gegen die Juden geführten 
Kampfe für die von diesen zurückgewiesene Berechtigung der Abro­
gation1) gerne darauf Bezug genommen, dass die Übertretung des 
Sabbaths durch die am Ruhetage nicht unterbrochene Kriegführung 
des Josua als abrogiert erscheine; ein Argument, das wir aus Saadjas 
Widerlegung der Beweise der muhammedanischen Theologen kennen.

In ihrer Vertheidigung der ewigen Verbindlichkeit des Sabbaths 
haben sich die Juden selbstverständlich auf die biblische Bezeichnung 
desselben als (Exod. 31, 6) berufen. „Haltet fest am Sabbath
ewig, solange Himmel und Erde bestehen;“ 2) in diesem T ext wird von 
den Muhammedanern die Bibelstelle citirt, die ihnen von den Juden 
entgegengehalten wird. Es lag nun im Interesse ihrer Theologen, 
diese Stütze der fortdauernden Verbindlichkeit des Sabbathgesetzes 
zu erschüttern. Nicht alle waren mit der Anwendung der beliebten 
Theorie vom gefälschten Charakter einer ins System nicht passenden 
Stelle bei der Hand. Sie lehnen vielmehr nur die wörtliche Er­
klärung ab. Die „Ewigkeit“ im Sabbathgebot sei eine rhetorische 
Hyperbel; gemeint sei nicht der u n e n d l i c h e  Bestand, sondern nur 
die lange Zeitdauer. Sie beziehen sich dabei auf den gleichen Aus­
druck in Exod. 21, 6, wo das Wort ,,für ewig“ in Wirklichkeit nur 
die Lebensdauer des Sclaven bedeuten kann.3) So könne wohl auch 
die lange Gültigkeitsdauer des Sabbathgesetzes durch die Thatsache 
der Abrogation erloschen sein.

In mehr radikaler Weise verfährt jedoch der weitaus überwiegende 
Theil der muhammedanischen Polemiker. Man erklärt in diesem Lager 
den fraglichen T ext für eine Fälschung der Juden. Gemäl al-din al- 
Kazwînî,«) der gegen Anfang des VI. Jhd. d. H. sein Buch Mufîd al-

-<'•» G o l d z i h e r ,  Die Sabbathinstitution im Islam.

1) V gl. Steinschneider, Polem. Litt. 322— 5; Schreiner, Zur Geschichte der 
Polemik zwischen Juden und Muhammedanern, ZDM G XLII, 604— 5; 614— 5; 653. 
Ifhäm al-Jahüd bei Schreiner Monatsschrift X L II, 170—174. — Für die Beziehung 
der Juden zur Abrogationslehre ist noch in Betracht zu ziehen al-Suhejli zu Ibn 
HiSäm ed. Wüstenfeld 168, 13 (II, 57).

2) Bei dem ungenauen Citat hat eine Keminiscenz an Matth. 5, 18 mitgewirkt 
(vgl. Sure 11, 109, 110).

3) ZDMG X X X II, 380.
4) Das Buch wird irrthümlicherweise vielfach dem Schiften Abu Bekr al-
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'ulüm wa-mubid al-humüm veröffentlichte, dem er unter anderen theo­
logischen Kapiteln auch einen gegen die Juden gerichteten polemischen 
Abschnitt einverleibte, nennt den Freidenker a l - R a w e n d i , 1) der die 
Wohlthaten eines jüdischen Mäcens Ibn-Lewi genoss, als den ersten 
Erfinder des verdächtigen Textes. Wäre dieser —  so sagt er —  
bereits zu Muhammeds Zeit bekannt gewesen, so hätten es die Juden 
gewiss nicht versäumt, ihn in ihren Disputationen dem Propheten 
gegenüber geltend zu machen. Wenn man in Betracht zieht, dass 
Räwendi um die Mitte des III. Jhd. d. H. ( =  IX. Jhd. Chr.) lebte, 
so hat man einen Begriff davon, welch fabelhafte Vorstellungen diese 
muhammedanischen Polemiker zuweilen mit der Fälschungshypothese 
verbanden, die ihnen übrigens, soweit sie das A . T . betreffen,2) zum 
grossen Theile von Convertiten suggerirt worden sein mag. 3)

G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam. X V I

Chwârizmî zugeschrieben (vgl. Brockelm ann, Arab. Litteraturgesch. I ,  499); dieser 
Irrthum mag daher gekommen sein, dass ein oberflächlicher Leser des Buches durch 

die einigemal wiederkehrende Berufung *5o  (ed. Kairo 75, 10;

177, 16) sich irreleiten liess. D er Kazwinische Localpatriotismus des Verfassers ver- 

räth sich aus folgendem im Buche citirten Hadît: (30, 12) O *

jLÜ\

*) ^ gl. über diesen Mann Houtsma in W ZKM  IV  (1890) 229 ff. Dazu können 

wir folgende Nachricht über sein Verhalten zum Koran stellen: (<3 ^ . 3^ )  «—

^  J * 5 o *  er?' <J>'
^ls ¿JJ1 M ^  t j ^  c_jy*JI J y u \

LsrUykÄ»

jJ L uO  Al-Ham adânî, Rasâ’il (Stambul 1298) 8. Eine

Blumenlese aus R .’s K ritik des Koran (Nachweis von Widersprüchen) findet man 
in Nihâjat al-îgâz f! dirâjat al-i'gäz von Fachr al-dîn al-Râzî (Kairo 1317) 164— 6.

2) Als eine durch Christen verübte Fälschung des Bibeltextes wird Ps. 2, 7 an­
geführt; nach Hammäd b. Salama (st. 167 d. H.) haben sie aus: „du  bist mein

Prophet“ , „d . b. mein Sohn“  gemacht. Balawî, Alif-Bâ I, 47 :

V -
Ul̂  cuil

3) V g l. Revue des Études juives X X X , 2. Nach Tab. Annales I ,  299 war 
es ein jüdischer Überläufer in Syrien, der den Muhammedanern zuerst die Idee 
eingab, dass in dei Thora ursprünglich Ismael als der durch Abraham dem Opfer-
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Der T ext desGelal al-din al-I£azwini lautet:4)
*> * i  

^ jo Jo  jvi uyt^**vJt o w clj Le

tX^t ^  aJ! i>L*Xc

tod geweihte Sohn (dabih) genannt w ar, dem dann die Juden im Bibeltext Isak
substituirten.

4) Mufiü al-'ulüm 40.
5) Ich habe das W ort nach sonstigen Citaten ergänzt.

X V II G o l d z i h e r ,  D ie Sabbathinstitution im Islam.



Anhang.

T a b a r i ’ s  C  o m m e n t a r  z u  S u r e  50,  37.

(Aus der Hschr. der vicekönigl. Bibliothek in Kairo). *)

Ausser seiner Beziehung zu dem Gegenstand dieser Abhandlung 
kann der folgende Auszug auch als Specimen für die noch wenig 
stramme Isnäd-Technik, die die Mittheilung der Überlieferungen zeigt, 
von Interesse sein. Für eine Vergleichung mit den entsprechenden 
Stücken in den A n n a l e s  muss beachtet werden, dass der grosse 
Korancommentar des Tabari bei Abfassung des Geschichtswerkes 
bereits vorlag; er wird in letzterem als älteres W erk angeführt.2)

^  i » £ AAl 3 Ltfj -■ f»♦ AMw I U ö J U *  x J y i  ^

UiLLä. JJÜj J yxi ¿LLw

Lĉ  j»LjJ ¡üLim ^ U-g-uj Lô

Lo'iXs». L L e w s

c ° *■ » —
Le L> t y U i  |vx-L*o ^  JLs

[jG\  ̂ &-A-! ! "v J  Läj xuLmJ! |* LJ s i\s& &JJ! 1,3  ̂^

x) Über Vermittlung meines Freundes M. Herz Bey durch einen einheimischen 
Gelehrten für mich copirt.

2) Annales I, 87, 2: Lo UĈ

3) W ir sehen, dass hier gegen Annales I, 47, 10 ff. im Isnad vor Abu Bekr
¿ .6  fehlt.
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|**.j JL^rLl ^ a j o ! ^  j*^j

|* ĵ L$j !j ~*j L g j L * ^

iuurli

sitlill ¿ ,  ¡¿¿yi iouUtl ¿} j u y i  o U L JI Jjl j,
l ~r  ̂ o ^ x .-̂

v->-*i*i O^Jii oumuI , j |  o i ' i X o  U U  |*4>!

J U  Lc ^ c . ^xaoU ^yo  L xw i lo j  ¿JU! J ^ j l i

'iwLw I^yo J U  <w)yiJ  !^yO L L lx  Lcj ^LuLw

uJ* '-̂ x ' ^  L04X2». J U

‘o U ^ I  jjjc  J y b  k-jyJ ^JC Lulx) Loj nJys y - l l fc  

^  J U  2̂+c. ^ X 3(X ^  J U  ^ 1  J U  JjUu/

^AawJO Ltfj J«Jij O»*.'

LotXa*. JU  jv^Lt ĵ ! JU   ̂>-♦-£• tXl^ ‘v_̂ *aj

*)-U ^ LxJtVa. JU Lo'iXa*. JU ĴLs'Jov̂  !£**+ £■

J U  Lc *Jy> tUeUtf £ * a i  ^ 1  ^  l * A ^

SjLiLi' ^-C JmOUm LotXs». JU Joj~> LotXi. JU  ^-¿o LoJc=fc ‘_. V
9  ̂ < qJ£ ~~

Lo-aJ 1̂  J -̂g-xJl &JJ! ib^! *w> ̂  ♦ *»* JI LacLXiv cX-iî  ¿Jjj!

^3-U* *-Ul ^ !  t y U  cXJ6j *-U! ^ x  ^ -¿ J l 

i£ J3 j ^ jL U ! |vi |*Gf ¿¿x** ^  uOp l̂!^
w ^ M,

J U  ^ t tXxfc ‘Xjfc \y j I |V̂ <̂ til*-A-**JI

*) Hschr.

a) Hschr. ohne Hamza. —  Zu dem Isnad vgl. Lidzbarski, De propheticis quae 
dicuntur legendis arabicis (Lips. 1893) l 3-
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/♦** ;r> v ^

(•_ĵ . c)^5 ¿ 7 ^  r ^  *^”u' ^ u®>^^ c j Î *-wJ! (j^L=* **^l

L*-Ĵ « L*j JLs  ̂ J * ^  yc- &A-M |V-§.JtX l̂i c^xa«J! j*j_j x«t-lf

l j j - ^ t  J^Ü ¿L*jO Uf c>»*4-w J U  ^JU^  I OÖ cXä  ĴO

uy!̂ A«J! LliLLi*. iX&Jj sJyi £  ¡JjJL) ( L̂ V̂̂ vaJI iĵ -i ücxxä

lix> &Ä**, L-flJi |* -̂3 jl<\Oe J*ljf äJLww ^ U^Ä-U Loj

V “*0,? (¿^  (Ĵ -i U**"3??.

hXJj ¿Ux l£Jö g  LäIL*j ,J (JLä l_ĵ *J Iä*wo Lc, aJyJs ^

‘ o j j l U I
*) Sure 32, 4 ; Tgl. 22, 46.

B u d a p e s t ,  November 1899.

Anhang.
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